Fusion Wilihof, Triengen und Kulmerau

Gemeinsam wird es uns besser gehen

Der Fusionsvertrag steht, die wichtigsten Fakten liegen auf dem Tisch. Die drei Gemeindepräsidenten von Wilihof, Triengen und Kulmerau sind zuversichtlich: „Psychologisch ändert sich für uns nicht viel. In Zukunft sind wir eine Gemeinde und gemeinsam wird es uns besser gehen.“ Mit einer Voraussetzung allerdings: Der Kanton stützt die Fusion finanziell.

Jetzt, nachdem die Fakten auf dem Tisch liegen, die Rechnungen der Gemeinden mit und ohne Fusion gemacht sind: Wie beurteilen die drei Gemeindepräsidenten Josef Kaufmann, Georg Dubach und Josef Brunner die Fusion?

„Bei uns hat sich bestätigt, was wir schon wussten: Wir sind finanziell an der Grenze angelangt, uns bleibt keine andere Wahl als die Fusion zu wagen“, sagt Josef Brunner. Er entwirft ein zukünftiges Szenario mit einem Steuerfuss von 3,5 Einheiten: „Die Leute würden Kulmerau verlassen und der Steuerfuss stiege noch einmal an. Ohne Fusion sind wir chancenlos.“

Nicht so schlimm ist die Situation in Wilihof. Die errechneten Daten zeigen, dass die kommenden Jahre nicht schlecht sind. „Dennoch ist unsere Bevölkerung für diese Fusion. Sie sehen, dass dieser Schritt über kurz oder lang unumgänglich sein wird“, erklärt Josef Kaufmann die Lage in Wilihof. Selber vertritt er die Meinung, dass das Fusionieren aus der Stärke heraus die beste Lösung ist.

Nicht schlechter als zuvor

Triengen indessen hat ein ganz andere Ausgangslage. Triengen geht es finanziell gesehen relativ gut. Erst noch haben die Stimmbürgerinnen eine Steuersenkung auf 2.3 Einheiten beschlossen und die Verschuldung pro Kopf der Bevölkerung konnte in den letzten Jahren relativ stark gesenkt werden. „Wenn wir erreichen, dass Triengen nach der Fusion nicht schlechter gestellt ist als heute, dann werden unsere Bürgerinnen und Bürger dieser Fusion zustimmen“, ist Georg Dubach überzeugt. Doch dazu brauche es nun den Kanton.

Der Kanton muss unterstützen

Ein Gespräch mit der Regierung des Kantons wird im Mai stattfinden. Die Gemeindeverantwortlichen sind optimistisch: „Vorerst muss der Kanton zwar investieren, doch längerfristig lohnt sich diese Investition auch für ihn“, ist sich Josef Brunner sicher. Brunner weist darauf hin, dass sich mit dem neuen Finanzausgleich in der Region ein Erschwernis ergeben hat, das letztlich ein Problem des Kantons ist. „Wir sind in der Lage, die Schwierigkeiten gemeinsam zu lösen. Wenn der Kanton uns dabei unterstützt, bin ich überzeugt, dass wir eine gute Perspektive haben. Wenn nicht, bleibt das Problem dem Kanton erhalten und eine spätere Lösung wird sicher nicht billiger.“ In der Beurteilung von Josef Brunner wäre das Hand-Bieten des Kantons zu dieser Fusion nur logische Konsequenz für den Weg, den der Kanton mit der Gemeindereform längst schon eingeschlagen ist. Deshalb zeigt er sich, was die Unterstützung des Kantons betrifft, zuversichtlich.

Wenig Veränderung

Ändern wird sich durch die Fusion für die Menschen der drei Gemeinden wenig; davon sie die drei Gemeindeväter überzeugt: „Wir alle bleiben Wilihöfler, Kulmerauer oder Trienger“, sagt Dubach, „mit dem Unterschied, dass wir zusammen organisiert sind und es uns miteinander besser geht.“ Einziger Nachteil: Kulmerau und Wilihof haben keine eigene Organisation mehr. 

Diese Eigenständigkeit jedoch erachten Kaufmann und Brunner in Anbetracht der engen finanziellen Verhältnisse als sehr begrenzt. Denn ein einziger Sozialfall könne sich derart prekär auf die Gemeindefinanzen auswirken, dass die Zahlungsunfähig stets drohe. Bei der fusionierten Gemeinde würden sich solche Lasten verteilen. Die kleinen Gemeinden erhielten mehr Sicherheit, sagen sie.

Leicht organisierbar

Auch organisatorisch und personell würde die Fusion wenig Spuren hinterlassen. Nach dem erarbeiteten Fusionsvertrag heisst die neue Gemeinde Triengen. Wilihof und Kulmerau werden zu Ortsteilen. Triengen ist der Standort für die Verwaltung und personalpolitisch sind optimale Lösungen auf dem Tisch. 

Eine ausdrückliche Beteiligung der zukünftigen Ortsteile im Gemeinderat der neuen Gemeinde sieht der Fusionsvertrag nicht vor. Die Ratsmitglieder werden auf den Beginn der Fusion (1. Januar 2005) in den drei Gemeinden für die fusionierte Gemeinde gewählt. Erwünscht ist, dass alle Ortseile das Dorf mittragen. „Sie werden weiterhin Aufgaben wahrnehmen und mitdenken müssen. Wir brauchen diese Kräfte“, sagt Georg Dubach.

Die Schulhäuser bleiben

Gar keine Knackpunkte, die es bei der Erarbeitung des Fusionsvertrages zu Diskussionen führten? Eigentlich nicht, sagen die drei. „Bei den kleinen Gemeinden besteht der Wunsch, die Schulen zu erhalten, aber wir konnten das im Vertrag nicht reglementieren“, sagt Brunner. Kollege Kaufmann gibt die Erklärung dazu: „Die Schule ist sehr schnelllebig, wir müssen flexibel bleiben. Vieles hängt von der Entwicklung der Bevölkerungs- und Schülerzahlen ab, doch es besteht die Absicht, die bisherige Situation zu behalten.“ Dubach verweist auf die mangelnden Schulräumlichkeiten in Triengen: „Wir haben keine Reserven, die Umsetzung der Sekundarschule I erfordert Platz. Wir sind auf die Schulräume von Wilihof und Kulmerau geradezu angewiesen.“ Der Trienger Gemeindepräsident ist denn auch der Meinung, dass sich die Schulen weitgehend organisiert haben und die Situation eigentlich gegeben ist. Die grösste Änderung sieht er in der Auflösung der Schulpflegen und dort ist erwünscht, dass die Ortsteile nach der Fusion vertreten sind. 

Harte Arbeit steht noch an

Geht es nach den Gemeindepräsidenten, steht der Fusion – falls der Kanton die Vorstellungen der Fusionspartner erfüllt und die Stimmbürger dem Projekt zustimmen – nichts mehr im Wege. Die drei haben eine äusserst intensive Zeit hinter sich. Im Herbst wurde das Projekt gestartet, im Juni wollen sie die Einwohnerinnen und Einwohner informieren und im September wird über die Fusion abgestimmt. Noch sind längst nicht alle Details gelöst. „Sollte die Fusion abgelehnt werden, bedeutet das für uns weniger Arbeit“, schäkern die Gemeindepräsidenten. Kaum gesagt, werden sie schon wieder ernst: „Wir haben das Projekt voran getrieben und die Fakten sagen uns, dass der eingeschlagene Weg uns weiter bringt. Wir möchten die Sache nun zu Ende führen. Voraussetzung dafür ist, dass der Kanton uns ernst nimmt.

Bernadette Kurmann

(Kasten)

Wie weiter?

Mitte Mai 2003 finden die Gespräche mit dem Regierungsrat bezüglich der finanziellen Unterstützung statt und gegen Ende Juni möchten die Gemeindeverantwortlichen die Bevölkerung der drei Gemeinden informieren. Am 22. September 2003 kommt die Vorlage zur Abstimmung; sie wird an allen drei Gemeindeversammlungen gleichzeitig durchgeführt. Bei einem positiven Resultat wird es anschliessend an die Gemeindeversammlung eine kleine Feier geben. Läuft alles nach Plan, wird die Fusion auf den 1. Januar 2005 umgesetzt. Die bisherigen Gemeinderäte werden ihre Amtsphase verlängern und ihr Amt bis Ende 2004 ausüben. Die Wahl des neuen Rates ist im Herbst 2004 geplant. 

Legende 

Die Gemeinden Wilihof, Triengen und Kulmerau bald vereint? „Ja, wenn der Kanton mithilft“, sagen die drei Gemeindepräsidenten.

